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Von ugen Biser

Das Ereignis
Wer 1Im Gesıicht der eıt lesen» wiıird der kulturkritischen IThese S1gmund

Freuds zustiımmen, der dıe Gegenwart Urc die sıch Zug Zug realısıerenden Utopıen
bestimmt sah Hellsichtig erkannte e E} sıich der bestimmende Faktor der gegenwärti-
SCH Lebenswelt, cdie Hochtechnik, immer mehr VON der Seıte des arbeıtenden und leiden-
den Menschen auf dıe des äumenden chlägt, seine Utopien verwirkliıchen All-

statt dıe Notstände dieser Erde eheben sıch dıe Geltung dieser These aber auch
auf den polıtısch-geistigen Bereich erstreckt, 1eg mıiıt jedem Jag klarer VOT ler ugen
Was VOT Jahren och keıner traumen 9 ist heute eiıne sıch In atemberaubender
Eıle vollziehende Realıtät DIie Sowjetmacht, ]  .  zehntelang Inbegriff eINeEs übermächti-
SCH Gewaltsystems, erwlies sıch als (8](6) auf onernen üßen, der über aCcC in sıch
sammenbrach. Und das un! das über ahrzehnte nweg im ıchen terrorIısti-
scher Unterdrückung stand, endet mıt einem ungeahnten Aufbruch der Freıiheit. Als Ze1-
chen eiıner Utopıie, dıe sıch 1im Bereich der Theologie verwirklıchte, ertete Schalom
en-Chorin die Tatsache, sich ach fast zweitausendjähriger eserve heute erstmals
Jüdische Autoren dem Dısput Jesus beteıuligen.

Damıt richtet sich der 1C auf das spirıtuelle Zentralereign1s dieser Zeıit auf die Neu-
entdeckung Jesu onnte Begınn der sıebziger Jahre, als das Ere1gn1s einsetzte,
angesıichts se1lner vermeıntlichen Kurzlebigkeıt och über den tatsächlıchen Stellenwert
1m unklaren se1IN, ist das heute 1m 16 auf seine gegenwärtige 1ederholung keines-
falls mehr möglıch Vıelmehr WIT:! INan beim Versuch se1ner Erklärung übergreiıfende
Tendenzkräfte denken en Wiıe 6S nach Reinhold CcChne1der ozZeEsSse g1bt, die auf
den In seinem Abschiedswerk >Wınter in Wılıen« esCcC  ebenen Glaubensentzug hinwir-
ken, sind offensıichtlich auch gegensinniger Werk, dıe Sanz unvorher-
ehbaren Konzentrationen des Glaubensbewußtseins ühren

Nur ZWel dieser Tendenzkräfte selen ausdrücklıiıch angesprochen, we1l s1e gerade in ih-
‚Keiß Gegenläufigkeıt auf asselbe Zael hınwirken. Die besteht In der glaubensge-
schichtlichen ende, die VOT lem 1ın der gewandelten Glaubenserwartung des heutigen
Christen fühlbar WIrd. Anstatt auf us über die jenseitigen elten bezieht sıch
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diese zunehmend auf dıesselitigen TOSt, Ermutigung und Angstüberwindung. 1C
letzt zielt diese Erwartung auch auf einen Gestaltwandel der Theologıe, dıie der heutige
Christ nıcht WIE eiınen unzugänglıchen Prachtbau bewundern, sondern als Raum eiıner
geistigen Beheimatung betreten und bewohnen möchte.

Motiviıerend kommt sodann aber nıcht wen1ger dıe zwıschen Kırchenspitze und Basıs
eingetretene Entfiremdung 1INs pıel, T: ausgedrückt dıe zwıschen beıden bestehende
»Phasenverschiebung«. ährend dıie Kirchenführung mıt wachsendem aCcChNdruc auf
ihrer moralıschen Autorıtät besteht, wartet das iıhr noch zugewandte Volk vergeblich auf
eine Deutung des umstürzenden Zeıtgeschehens und auf ein Wort spirıtueller Erweckung
Und diese IW  ng verbindet siıch mıt dem Eiındruck eines strukturellen Mißverhältnis-
SCS Danach esteht 1m kırchlichen Lebensraum e1in Übergewicht »Außenlenkung«,
dıe immer 1Ur das Wort VON oben ZUT Geltung kommen läßt, während der Basıs keine
Möglıchkeıit einer vergleichbaren Rückäußerung ble1ıbt. €e1 ist wiıirklıche Verständi-
SUuNg doch gerade hiıer daran gebunden, der angesprochene Partner mıt selinen Be-
en, Eınwänden und weıleln Wort ommt. Wer aber könnte in dıesem schwelen-
den Konflıkt als Entscheidungsinstanz angerufen werden, WECNNn nıcht der, der uUurc seine
euentdeckung WI1IEeE kaum einmal 1INs Zentrum des Glaubensbewußtseins trat‘?

Der Zugang
Das Ere1gn1s selbst steht außer rage, nachdem sıch Atheisten WI1IeE Mılan Ma-

chovec und Agnostiker VO Rang Hans Blumenbergs in den christologischen Dısput
eingeschaltet aben Indessen ll dieses Erwachen Jesu 1m heutigen Glaubensbewußt-
se1n nıcht 1Ur konstatiert, sondern auch wahr genommen und mıtvollzogen werden. Denn
6S verhält sıch damıt WIE In der Schlußszene des Johannesevangeliıums, DUr der LIie-
en! erkennt »65 ist der Herr!'« en! die übrıgen In Unschlüssıigkeıt und U n-
gew1ıßheıt verharren.

Das Ist, auf die euentdeckung Jesu bezogen, dıe rage nach dem /ugang, also der
sachgerechten Methode afür ist die fast ZUT Alleinherrschaft gelangte historische Krıtik

wenı1gsten gee1gnet. Tem Ansatz zufolge drängt Ss1e dıe Erscheinung Jesu auf ihr h1-
storisches Gewesensein zurück. CI, ungeachtet seiner Hıstorıizıtät, en Generationen
seıne Gegenwart »Db31Ss ans Ende der Weltze1it« zusprach (Mit 28, 20), 1eg auDber‘ ihres
Gesichtskreises. Worıin bestehen dann aber dıe Aaus$s diıesem Methodenzwang herausfüh-
renden ege Grundsätzlıc geantwortel: In den 1im Schrifttext nachwiıirkenden Sprach-
ımpulsen! ach ahner In der VON den neutestamentliıchen CNrıtften ausgehenden (jot-
tes-Suggestion, dıe jeder rekonstrulerenden Beweısfü  ng zuvorkommt. ach erke-
gaard In dem selbst in den freudigsten Jesusworten hörbaren Leıdenston, der akustischen
S5Spur der inneren Passıon Jesu, dıe mıt seiner Selbstverhüllung und der damıt herautfbe-
schworenen efahr der Miıßdeutung und des Anstoßes ıhm zusammenhängt. Und nach
der höchsten Instanz in dıeser Tage, dem johanneischen esus In dem Machtwort, mıt
dem wiß auf der Ööhe des Abschiedsgebetes aus der des Bıttenden heraustrıtt,
mıt einem gebleterischen Ich will« dıe ıhm., dem ew1g Gehebten des Vaters, zukommen-
de Herrlichkeit für dıe Seinen einzufordern (Joh L/ 24) Es ist das Machtwort, das In al-
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len Szenen des Evangelıums OT' wiırd, selbst in der der Verhaftung und des es
Jesu, das aber auch be1l den Synoptikern erklingt, WENNn CF mıt seinem » Kommt her!'« dıe
Erniedrigten und Beleidigten sıch ruft

Insgesamt sprechen diese Fingerzeige für eine akustische esart des Evangelıums, die
sıch auf seine Impulse, Untertöne und Suggestionen einstimmt und damıt eın dialog1-
sches Verhältnıis dem In den neutestamentlichen Texten Bezeugten anbahn Es ist der
Dıalog mıt ıhm, nıcht weni1ger aber auch der Dıalog, In dem wiß selbst egriffen ist und der
se1lne innere Lebensgeschichte ausmacht.

Der Dialog
Wıe jedes Zwiegespräc beginnt auch der Lebensdialog Jesu mıt eine_r rage, dıe sıich

nach dem Lukas-Bericht In der eeile des Heranwachsenden aufbaut und ihn der Ge-
genfrage eranlaßt » Wußtet ihr nıcht, daß ich dort hingehöre, meın ater 1st‘?« (Lk
2,49) Das aber 1st, 1Ur in gott-menschlicher Steigerung, dıe Ur- und Grundfrage eines
jeden, der auf dem Weg der Selbstwerdung egriffen ist Wer bın ich?

Vor cqhesem Hıntergrund gewımnnt der Zuspruch der Hımmelsstimme be1 der autfe Jesu
den Sınn eıner unüberbietbaren Antwort: »Du bıst meın geliebter Sohn; diıch habe ich
erwählt« (Mk S6} In cAieser Gew1ißheit wird Jesus ZW.  n WIE dıe Versuchungsge-
schichte ze1gt, geprüft und angefochten, doch macht dıe Szene 1Ur eullıc } M sıch

alle Verlockungen und Drohungen für den schweren Weg den Menschen enft-
sche1det. Deshalb besteht seline » Antwort« auf den Ruf der Hımmelsstimme nıcht zuletzt
In der Umsetzung dessen, Was in seinem Herzen brennt, in eine für Menschen hörbare
Botschaft Damıt ommt die viel wen1g beachtete Sprachleistung Jesu 1Ns Viısıer, dıe
letztlich darın besteht, se1ın Sohnesbewußtsein in Menschenworte übersetzen. So ent-
stehen dıie Selıgpreisungen und Antıthesen selner Bergpredigt und VOT em seine
ebenso unableıtbaren WIE unnachahmlichen Gleichnisse Miıt ihnen gelingt BS ıhm.
dem au der Alltagswelt den Geilst des Reıich-Gottes-Gedankens einzuhauchen und
eın Sprachgebilde schaffen, das den Bereıitwilligen ZU Eintritt 1Nns Gottesreich VOI-

Dagegen esteht dıe zentrale Antwort Jesu auf den ihn ETSANSCHNCH Gottesruf in
dem, Was seıne revolutionäre Lebenstat ausmacht. Denn I: dadurch den rößten
Umbruch der Religionsgeschichte herbel, CT cdıe Menschheıt VON der ngs ZU
Vertrauen auf Gott führte, indem 61 den Schatten des Grauenhaften aus dem Gottesbild
tiılgte und darın das Antlıtz des bedingungslos hebenden Vaters ZU Vorschein brachte
Das bewirkte 3 f mıt dem agnıs, Gott anstatt mıt dem Unterwürfigkeıitstitel »Herr« mıt
dem lıchkeitsnamen » Vater« anzureden. Damıt durchbrach i dıe Mauer der nnah-
barkeit, dıe sıch das Gottesgeheimnı1s eole: damıt überbrückte wiß den Abgrund der
erne Gottes ZUT Welt:; damıt verschaltite CT sıch und den Seinen ZU Herzen
Gottes.

Dem entspricht dıe drıtte Umsetzung: die Proklamatıon des Gottesreichs urc dıe
undertätigkeit Jesu Tem Ursprungssinn zufolge wollen se1ine under nıchts bewe!l-
SCH, sondern mıt der Eindringlichkeit einer Tatsprache verdeutlichen, Gott die and
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dıe urzel der ınge gelegt, den Mächten des Verderbens FKınhalt geboten und 1Im
en Jesu den Anfang der endzeıtliıchen Neuordnung der Welt emacht hat. Deshalb
hält 6I den Gegnern, dıe 1h; des Satansbündnisses bezichtigen, » Wenn ich
urc den Finger Gottes dıe Dämonen austre1ıbe, ist das e1ic Gottes tatsächlıc schon
euch gekommen« (Lk 1IZ 20)

Krıse und Verherrlichung
och mıiıt dem Entschluß, das ucC se1ıner rw..  ung dıe Menschen welterzuge-

ben, beschwört Jesus dıe ragödıe se1Ines Lebens herauf. Denn in der Stunde, In der CI

se1ıne Botschaft mıt dem Satz »Ich bın das rot des Lebens« Joh 6’ auf dıe bewe-
gendste orme. rıngt, erleiıdet jn den rößten Rückschlag seINEs Wiırkens dıe iıhm bısher
begeıistert folgenden Volksscharen wenden sıch empö: VOoNn ıhm abh ach dem VOIN

Martın er erschlossenen Sınn des Parallelberichts, der Jüngerbefragung be1 Cäsarea
1ılıpp1 (Mit 16, 3-1 wirtt der Massenabfall Jesus mıt nıederschmetternder uCcC auf
se1ine ragende Ausgangsposıtion zurück. Da sıch ıhm mıt dem Sınn se1ıner Sendung auch
der se1ıner selbst verdunkelte und dıe ntwort des Hımmels ausbleı1bt, wendet CI sıch mıt
der aus tiefster Herzensnot gestellten rage dıe Jünger: » Für WEl haltet iıhr mich?«
C1E: 15)

nstelle des schwe1ıgenden Hımmels ergreıft der Jünger das Wort und versıichert: » Du
bist Christus, der Sohn des lebendigen (Gjottes!« (16, 16) Und Jesus bestätigt ıhm in ler
Form, daß A% aus seinem Zuspruch dıe Stimme des » V aters, der 1m 1mme 1St,« VCI-

nahm och das ist dıe letzte Aufhellung einer sıch zusehends und SscCAhHNEBIIC Öödlıch
verdüsternden Szene. Zuletzt, hılflos KTreuz hängend, bleibt ıhm 1U noch der artıku-
herte Todesschreıl, mıt dem der Sterbende jedoch die Schwe1igemauer VOT Gott endgültig
durchbricht, der Hebräerbrief versichern kann: »Er ist erhört und AaUus selner T0O-
desnot befreıt worden« (5;#)

So bleibt der Todesschre1 Jesu, dem außeren Anscheın ZU Trotz, nıcht unbeantwortet.
Nur entsprach se1lne Erhörung nıcht menschlıcher e1ls- und Hılfserwartung; 1elmehr
antwortete (Gjott auf den Notschre1 des Gekreuzigten Hre und miıt sıch selbst, also da-
urc. 8 iıhn ın seine Lebensfülle aufnahm Das aber besagt, das Gottesverhält-
N1ıS Jesu Kreuz seine letzte Steigerung und Vollendung erfuhr. erben! ß end-
gültig e1n, Was Sr aufgrund selner Gottessohnschaft VON wıgkeıt Deshalb hat der
Todesschre1ı als dıe außerste, dıe Artıkulationsgrenze überste1igende Steigerung des bba-
Rufs gelten, mıiıt dem wiß siıch NUun definıtiv Zugang ZU Herzen Gottes verschafft In
diıeser Erkenntnis ıpfelt dıe dialogische Lebensgeschichte Jesu

Der Gestaitwandel
Was das für den erhofften Gestaltwandel der Theologıe besagt, Jäßt sıch In ZWwel

Schritten verdeutlichen. Der ezieht sıch auf dıe olgerung für den (Glauben Wenn
dıie SaNZC bensgeschichte Jesu als eın einz1ges Dialoggeschehen zwıischen ihm und
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seinem Gott egriffen werden kann, gılt das auch für den Vollzug des VON ıhm gestifteten
aubens Glaube ist dann der nıe Ende gebrachte Versuch, das verstehen, Was

Urc Jesu Wort und Schweigen, Hrc se1n Handeln und Leıden, zumal aber Uurc se1ne
Verherrlichung Von (Gjott mıtgeteilt worden ist. Das aber ist nach einem Schlüsselwo: des
Johannesevangelıums nıcht dıe Glaubensftorm des unwı1ssenden, ın se1ner Heteronomie
verharrenden Knechts, sondern die des mıtw1issenden Freundes Joh F 15); VON dem N1-
kolaus VO  —; Kues Schluß selner > Docta 1gnorantıa« behauptet: » Wer auf Jesus eIN-
geht, dem elıngt alles, und weder die Schrıiften noch dıe Welt fallen ıhm schwer, wei1l 1
Urc den ıhm einwohnenden Geilst Christı In Jesus umgewandel wiırd, der das Ziel er
geistigen Sehnsucht 1st«.

Die Sıtuatıon

Vor dem Eıngang dem Paradıes der Gottesfreundscha und (ottesfreude hat sıch
Te111C ein mächtiges Hındernis aufgebaut, dessen Überwindung G 1im zweıten
Schritt tun ist. Sah Martın Deutinger den Eiıngang ZU Paradıes einer VO Gelst der
Poesie inspirlıerten Theologıie VO 7Zweiıfel mıt seinem zweischne1idıigen Schwert VCI-

SspeıITt, ist 6S heute eindeutig der VON Nietzsche beschworene »Geist der Schwere«, der
den Zutritt verwehrt. sıch Beethoven VON seinem Lebenswerk mıt dem UITru ZUT

Freude verabschiedet, scheıint 6S heute der Kulturbetrie mıt drıan Leverkühn
auf die »Zurücknahme« der neunten Symphonie abgesehen en Kunst, Lateratur
und usık beschreıiben dıe Gegenwart als eine Welt, die Dantes Inferno In den Schatten
stellt. Keın under, daß 6S den Wortführern angesichts des freiheıitliıchen Aufbruchs, der
In einem Atem mıt der Reformatıon und der Französischen Revolution genannt werden
muß, die Sprache verschlägt.

Es ist 1ese1DeE Sprachlosigkeıt, der auch dıe Kırchenführung vertiel, und dies AQus

durchaus vergleichbaren Gründen Denn auch In der TC 1e€ der »Geilnst der
Schwere« Eınzug. Zunächst In eher 11Iuser Form, als kollektive » Verstimmung«, dıe
sıch als Resignatiıon und Kıirchenverdrossenheıit, VOT em aber als Verlust Inıtlatıve
und Glaubensfreude emer‘! macht Konkreter sodann in Gestalt eInes umsıichgreıifen-
den Integraliısmus, der vielfältig als Aufwertung der Kırchenstruktur, als FavorIislie-
rTung eINes fundamentalıstischen Bıbelverständnisses und als nostalgısche Rückschau auf
vorkonzıllare Verhältnisse dıe Rückkehr der VO Zweıten Vatıkanum überwunde-
NnNen Unmündıgkeıt betre1bt. Vor em aber urc den Rückfall In dıe paulınısche Kampf-
sıtuatlon. Auf Trappante Weise scheint sıch heute der »Zweiıfrontenkrieg« wıiıederho-
len, in dem Paulus seiıne weltgeschichtliche TO erreichte und sıch gleichzeıitig in dıe-
SC Konflıkt verzehrte. Auf der einen Seıte galt se1n Kampf den 1m angeblichen Auftrag
der Altapostel auftretenden Emissäre, dıe seiıne Gemeıiunden dem Jüdıschen Zeremonilalge-
setz unterwerfen und adurch 1m Sınn eiıner überwundenen Glaubensform 1SZ1plı-
nıeren suchten. Auf der anderen Seıite galt seine orge den »Schwachen«, die sıch HTre
se1n Evangelıum der Freiheıit überfordert und in Gew1lssensnot ühlten Der Un-
terschıed amals besteht NUur darın, daß sıch diese »Schwachen« heute einer mıilı-
tanten Phalanx formıeren, dıie sıch, gestutz auf einen klıscheehaft vereinfachten Lehrbe-
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or1ff, als selbsternannte Glaubenswächter aufspielen und eiıne Gegenrevolution
unten« inszenleren.

Der Klimawandel

Miıt dem »Geıist der Schwere« ist überdies das Stichwort für den bestürzenden Klıma-
wechsel gefunden, der se1ıt ein1ger eıt 1im Kırchenraum verzeichnen ist. Der In cdhese
Unterkühlung Glaube ist nıcht 1U das, womıiıt sıch der heutige Christ Aaus er-
schiıedlıchen Gründen »schwertut«, sondern das, womıiıt Cr CS sıch bewußt »Schwer
macht«, we1ıl (SE. ıhn als e1in 5System VON Sätzen und Oormen versteht und mıt eiıner
Ideologıe verwechselt. Weıiıl 68 ZARE Wesen einer Ideologıe gehört, daß ihre nhalte einem
Interpretationsverlust unterlıegen, wächst heute innerkıirchlich cdie Ne1gung, den Glauben
mıt einem festgelegten System gleichzusetzen und, Hand In and damaıt, dıe cheu, ıhn
denkend verarbeıten oder S& mıt der theologischen Wiıssenschaft interpretie-
F  = TOoMM ist dieser Ansıcht nach, Was schwertfällt und wehtut, SahnzZ s}  9 als hätte 65 dıe
große Eınladung cdie Bedrückten und Bedrängten nıe egeben, denen Jesus zusıichert:
»Ich 111 euch aufatmen lassen« (Mit I 28)

Was dıe Stimmung In der IC nıederdrück:! und dıejenıgen beschwert, denen doch
»keıne weıtere ast auferlegt« werden sollte Apg 15282 Apk 2,24), ist somıt auf den
einfachsten Nenner gebrac die ngst, dıe WIe Ende VOoN (Gjoethes > Faust<« einen Weg
AdUsSs deme S1e längst schon ihr Unwesen trıeb, durchs Schlüsselloch 1INs Kır-
chenıinnere fand Es 1st dıe ngs des Kırchenvolks VOT der nächsten Außerung des Lehr-
amıts und der nächsten admınıstratıiven abn  S: dıe ngs der Kıirchenleitung VOT e1-
19158 S1e rebellierenden Theologıe und insbesondere VOT einem Kırchenvolk, das 1n
IC  = normıerenden Zugriff entgleıten TO.: und die ngs er VOT einem sıch entzlie-
henden dıe Nachbeben der »Gott-ist-tot-Theologie« und verdüsternden Gott

dıe » Theologie nach Auschwiıtz«.
Das aber Ist gleichzeıltig dıe ngs des Menschen VOT sıch selbst, VOT den in ıhm auf-

brechenden gründen, VOT seiner befürchteten Unfähigkeıt, den ıhn gestellten An-
forderungen und auf ıhn gerichteten Erwartungen genügen, seinem en eine SInNn-
Vo Gestalt geben und mıt einer sıch ıhm zusehends entiremdenden Welt, VOT lem
1n Gestalt der rapıde eskalıerenden Medienszene, ertig werden. Es ist dıe ngs des
VO  —; selner Lebenslast Überforderten und In der Masse und ihrer Kommuntikationsflut
Vereinsamten.

Dıie Antwort

Da mıiıt dem Erfurter Bıschof oachım Warnke befürchten ist, dıe kırchliıchen
Verlautbarungen wen1g Rücksıcht auf dıe Bedürfnisse und Sehnsüchte des
ex1istierenden Menschen nehmen, 1st Abhiulfe 190008 VO  — jener nstanz erwarten, dıe 1n
etzter eıt doppelt 1Ns Zwielıicht geraten ist VON der Theologıe. Ungeachtet der lat-
sache, s$1e VO Lehramt als er  e Konkurrenz eingeschätzt und VO Kır-
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chenvo. WIEe ein hermetisch geschlossener Bezırk emleden wird, hat heute WIE aum
einmal ihre geschlagen. Das hat TeELNNC ZUT V oraussetzung, S$1e. in
den VOIN der Sıtuation geforderten Gestaltwandel einwillıgt. Und das besagt VOT lem
Anstatt dem gläubıgen Menschen WIE eın sıch in abweısender TO erhebender Monu-
mentalbau gegenüberzustehen, muß S1€e sıch ıhm als geistige Wohnung darstellen und Öff-
19101

Das 1st, erstaunlıch 6 ingt, fast noch leichter getlan als gesagt Denn den e1n-
zıgartıgen Vergünstigungen der Stunde gehö e E dal3 dıe eologıe ZUT Erreichung dıe-
SCS 1e1s 1Ur der »konzentratıven CWESUNS« folgen braucht, in der S1e nach alter
Kern schon se1ıt längerem egriffen ist Wenn S1e be1 cdieser » Verinnerlichung« bIıs
dorthin elangt, Paulus dıe Botschaft Jesu als eine umfassende Proklamatıon der
Freiheit begreifen lernte, wırd S1e. befähigt se1n, aqauf dıe große Freiheitsereignung der Ge-
Wund deren V oraussetzung, den Zusammenbruch der materjalıstisch-atheistischen
Systeme, die sachgerechte Antwort finden und ihren Rezıplenten einer hrıstlı-
chen Deutung des Zeıtgeschehens verhelfen Wenn S1e. auf diıesem Weg sodann bıs
dem VON der revolutionären Lebensleistung Jesu gebildeten Zentrum vordringt, wiıird S$1e
auf zeitgerechte Weıse den Gott entdecken, der erzigkeıt, nıcht pfer l (Mit
97 13): weıl CT der bedingungslos 1ebende, der (jott »füru der » Vater der Erbarmun-
SCH und (Giott en Irostes« (2 Kor 1,3) ist. Und mıt dıeser Entdeckung wırd S1e begre1-
fen lernen, das Evangelıum dieses Gottes VonNn selner Miıtte her Trost, 1C. rıede,
Freiheıit und offnung besagt. och damıt verschüttet S1e auch schon dıe Zentralquelle
der ngst, en! S1e gleichzeıtig dem sıch entfiremdeten, mıt sich überworfenen und

se1n Nıveau gedrückten Menschen den Weg seinem höchsten Sınnzıiel, der Got-
eskındschaft, erschlıeßt Und WEeNN S1e 1m Z/ug dieser Konzentration sSscChhHEeDBIC das
Geheimnis dessen rührt, der sehr in dıe » Tiefen der (Gjotthe1it« eindrang, CT selbst
ZU Wort und Bıld se1INes Gottes wurde, gewıinnt S1e NsSCHIL den Lebensdialog Jesu
und dıes mıt der olge, daß ın ihrer Spekulation VoNn der ew1gen Selbstverständti-
SUNg des Sohnes mıt dem Vater durchklıingt, also in ihrem Wort von Gott das VON

Gott selbst gesprochene Wort, das » Wort Gottes«, OT' wiırd.
Dazu wIırd s1e TE1NC 1Ur gelangen, WEn Ss1e 1m Zug ihres Gestaltwandels auch den

Paradıgmenwechse vollzıeht, der iıhr schon Von Hans Küng, eindringlıchsten jedoch
Von Jürgen Moltmann abverlangt wurde. en Küng die Ausrichtung der nahezu SC-

Theologiegeschichte auf das Inkarnationsmysterium unterstrich, besteht Molt-
INann auf der ese Kählers VO Kreuz als dem alleinıgen »Grund und der Theolo-
gie« ; Die Verpflichtung diesem Wechsel erg1bt sıch aus der erst neuerdings voll be-
griffenen Aufgabe der Theologıe, VON (Gott in eıner den Menschen In seiner Welt- und
Geschichtsverhaftung erreichenden Weise reden. Demgegenüber wurde dıe Rechts-
rage schon Begıinn der Theologiegeschichte geklärt. en! sıch nach Irenäus VON

Lyon diıejenı1gen hoffnungslos übernehmen, dıe uskun über die geheimnısvolle
des 020S geben suchen, steht für Paulus fest, der Ööhe- und Konvergenzpunkt
der Gottesoffenbarung In der Auferstehung des Gekreuzigten erreicht wurde und daß 61

demgemäß dıe Inhalte selner Heıilsbotschafi der Eınweiıhung In dieses Geschehen der
Damaskusvision verdankte. Der Nachklang des Todesschreies Jesu 1Im Herrlichkeits-
bild des Auferstandenen machte iıhn beredt
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iıne arau abgestimmte Theologıe steht in einem anderen als dem gewohnten IC
uch WEEINN S$1e 1im Sınn iıhrer abendländischen Denktradıtion ıhre nhalte 1m
Horıizont der ahrheıt bedenken, i1st iıhr übergeordnetes Erkenntnismedium doch nıcht
diese. sondern die Weısheıit. Weıisheit ist gelebte, erhttene und In beidem geschenkte
Wahrheıt Es sıch seltsam, d kurz nachdem Karl ahner se1n Lebenswerk mıiıt
dem Entwurt elıner »Sapıentialen Theologije« (Seckler krönte, Uurc dIie Öffnung 1mM
Osten dıe VOIN der russischen Phiılosophie, insbesondere Urc olowJjew, orens und
Bulgakow ewahrte Weıisheitstradıtion 1INns westliche Bewußtsein tirat.

Miıt der Erweıterung des Horıizonts geht aber auch ein Kategorienwechsel einher. hne
dıe eingeübte Begrifflichkeıit aufzugeben, wırd dıie Theologıe der Zukunft versuchen, die
Erhellungskraft der Bılder und 5Symbole in den Diıenst ihrer Wahrheıitsfindung tellen
Wıe S1€e€ el auftf dıe augustinısche orm und letztliıch SUgal auf das Vorbild Jesu
zurückgreıft, wırd S$1e sıch gleichzeıtig He das VOIN Paulus geschaffene Modell dazu
anleıten lassen, das Heılsgeschehen In dramatıschen Kategorien entfalten.

Vor em aber muß eine ihrer eigenen Zukunft entschlossene Theologıe bemüht
se1n und damıt kehrt der Gedankengang seinem Ausgangspunkt zurück dem
mystischen Zentralere1gn1s der Stunde, der Selbstvergegenwärtigung Jesu 1m heutigen
Glaubensbewußtseıin, echnung Demgemäß wırd S1E nıcht 11UT auf dıe be-
kannten orgaben in Gestalt der Außerungen des Lehramts, der Schrift und Tradıtion,
sondern auch auf dıe unbekannten achten aben, also auf das, WAäs, paulınısch ZC-
TUC In ıhr Are Chrıistus insınulert, geklärt und ewiırkt wırd Röm In dem
Maß WI1IE S1Ee versucht, iıhre Erkenntnisse 1m Medium der Weısheit gewınnen, wırd s$1e
sıch dann letztlıch selbst als das Medium verstehen, Uurc das der fortlebende und fort-
ehrende Christus 1mM Glauben und Denken der Seinen sıch selhst erkennt.

In der nnäherung dieses Ziel wırd S$1e den Glauben mehr noch auf insınuatıvem als
instruktivem Weg anzubahnen suchen, wırd S$1e in ihrer Ethiık be1 er Betonung der
subjektiven Verantwortung auf dıe »durch (Gott vorgegebenen« er (Eph Z 10) abhe-
ben und wıird S1€e in iıhrer Lehre VO dieses mıt Paulus als e1in Selbstgespräch (Got-
{es 1im Beter Röm 8’ 26 1) und nıcht 11UT als dessen Anrufung (jottes euthHc machen.

mıt Aesem OCNZI1E keine Utopı1e entworfen, sondern L1UT eıne Erinnerung wach-
gerufen wurde, ze1igt das auf dıe P bezogene Augustinuswort VON dem »UunNus
StUS AINnalls se1psum«. Es müßte NUr geringfüg1g abgewandelt werden, auch auf die
Theologıe zuzutreffen. Dann würde VON diıeser tatsächlıc gelten, daß siıch Chrıistus, W1e
8 sıch 1n selinerC1e auch in ihren Einsichten und Erkenntnissen egreıift und 1mM

dieses Verstehens sıch selbst erwacht.


